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Focus Asien Nr. 27 
 

„Osttimor – 
Vier Jahre 
Unabhän-
gigkeit“ 
 
herausgegeben von Andrea 
Fleschenberg, Essen: Asien-
stiftung, 2006, ISBN 
14350459, 70 Seiten, 
www.asienhaus.de  (5 Euro)  
 
Diese Ausgabe von Focus 
Asien beschäftigt sich mit 
dem bisherigen Stand der 
demokratischen und wirt-
schaftlichen Entwicklung 
Osttimors seit der Unab-
hängigkeit im Jahre 2002 in 
allen ihren vielseitigen Fa-
cetten: Land und Leute zwi-
schen Tradition und Moder-
ne, politisches System und 
Nationsbildungsprozess, 
Gesundheitswesen und so-
ziale (Un)Sicherheit, Wirt-
schaft und Entwicklungszu-
sammenarbeit, Frauen, 
deutsche Solidaritätsbewe-
gung und Medien. Zentralen 
Themenschwerpunkten ist 
ein Schaukasten mit wichti-
gen Kerndaten und –fakten 
(„Osttimor Kompakt“) vor-
angestellt, um eine erste 
Orientierung zu ermögli-
chen.  

Alle AutorInnen haben zu-
dem eine ausführliche Lite-
ratur- und Internetlinkliste 
für die einzelnen Beiträge 
zusammengestellt, die 
durch eine weiterführende 
Bibliographie der Osttimor-
Literatur aus dem Bestand 
der Asienhaus-Bibliothek 
ergänzt wird.  
 

„Um die gegenwärtigen Pro-
bleme zu verstehen und zu 
begreifen, warum deren Lö-
sung viel mehr Zeit bean-
sprucht, als die meisten Be-
obachter nach dem Abzug 
der indonesischen Besat-
zungsmacht erhofften, be-
darf es der Kenntnis histori-
scher, sozialer, kultureller, 
wirtschaftspolitischer Zu-
sammenhänge. Diesen Hin-
tergrund vermittelt die von 
Andrea Fleschenberg editier-
te Materialsammlung mit 
Beiträgen von knapp zwei 
Dutzend Autorinnen und 
Autoren (...) mit hohem In-
formationsgehalt weit über 
die aktuellen Ereignisse 
hinaus. Kenner der Region 
tragen zu einem differenzier-
ten und vielgestaltigen Bild 
der östlichen Inselhälfte Ti-
mors bei. (...) Wer sich wei-
terhin mit Osttimor und 
dem schwierigen Werden 
einer Nation beschäftigt, 
findet in der Broschüre ei-
nen aufschlussreichen Weg-
weiser.“ (Rüdiger Siebert, 
Osttimor tut sich schwer mit 
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seiner Selbstbestimmung. 
Vier Jahre Unabhängigkeit, 
in: Südostasien 3/2006, S. 
63-64) 

 
Osttimor 
auf dem 
Weg der 

Konsolidie-
rung? Ent-
wicklungen 
in der Krise 

 
von  

Andre Borgerhoff 
und  

Manuel Schmitz 
 
Ende Mai mündeten die 
Spannungen zwischen de-
sertierten Soldaten und re-
gulären Armeeeinheiten, die 
Osttimor seit Monaten in 
Atem hielten, erneut in Ge-
walttätigkeiten, an denen 
sich neben den verschiede-
nen Fraktionen der Sicher-
heitskräfte auch Banden 
von Jugendlichen beteilig-
ten. In der Hauptstadt Dili 
kam es zu schweren Kra-
wallen, bei denen Hunderte 
von Gebäuden angezündet, 
verwüstet oder geplündert 
wurden. Mindestens 21 
Menschen kamen ums Le-
ben, ein Großteil der Bevöl-
kerung Dilis ergriff die 
Flucht. Insgesamt sollen 
circa 150.000 Menschen ihre 
Häuser zeitweilig verlassen 
haben. 
 

 
 
Seit Anfang Juni bemüht 
sich eine internationale 
Eingreiftruppe auf Bitten 
der osttimoresischen Regie-
rung die öffentliche Ord-
nung wiederherzustellen. 
Angeführt wird die multina-
tionale Truppe von Austra-
lien, das den Großteil der 
Soldaten stellt. Daneben 
beteiligten sich Neuseeland, 
Portugal und Malaysia an 
der Mission. Mittlerweile 
hat sich die Sicherheitslage 
soweit verbessert, dass Au-
stralien sein Kontingent von 
2100 auf 1500 Mann ver-
kleinern konnte. Auch Por-
tugal und Neuseeland redu-
zierten Ende August ihre 
Truppenstärke vor Ort. Ma-
laysia zog seine 400 Solda-
ten sogar ganz ab.  
 
Doch trotz einer deutlichen 
Entspannung der Sicher-
heitssituation kommt es 
immer noch zu gelegentli-
chen Gewaltausbrüchen 
zwischen verfeindeten Ju-
gendgangs und einige Stadt-
teile Dilis gelten weiterhin 
als gefährlich. Der Bau 
sechs neuer Polizeistationen 
und ein härteres Vorgehen 
der australischen und por-
tugiesischen Polizeieinhei-
ten sollen für mehr Sicher-
heit und Ordnung sorgen. 
Doch die Polizei in Dili, 
teilweise in die Kämpfe im 
Mai verwickelt, bleibt vor-

erst aufgelöst. Eine Bewer-
tungskommission soll alle 
800 Polizisten in Dili befra-
gen und feststellen, wer sei-
ne Arbeit fortsetzen kann 
oder wer wegen seines Ver-
haltens während der Unru-
hen suspendiert wird. Dass 
Osttimor jedoch noch weit 
von Normalität entfernt ist, 
zeigt auch der Gefängnis-
ausbruch des Rebellenfüh-
rers Alfredo Reinado. Dem 
in Australien ausgebildeten 
ehemaligen Polizisten ge-
lang  Ende August die 
Flucht aus einem Gefängnis 
in Dili, indem er wegen ille-
galen Waffenbesitzes seit 
Ende Juli inhaftiert war. 
Wieder in Freiheit forderte 
er die Bevölkerung auf, sich 
gegen die neue Regierung 
unter Premierminister José 
Ramos-Horta zu erheben. 
 
Die Ramos-Horta Regierung 
hatte Mitte Juli die Amtsge-
schäfte übernommen, nach-
dem Premierminister Mari 
Alkatiri bereits Ende Juni 
zurückgetreten war. Alkati-
ri, der von vielen für den 
Ausbruch der Krise verant-
wortlich gemacht wird, hat-
te damit das wochenlange 
Gezerre innerhalb der 
osttimoresischen politischen 
Führung um die Macht ver-
loren. Er sieht sich zudem 
mit Vorwürfen konfrontiert, 
er habe zusammen mit Ex-
Innenminister Rogerio Lo-
bato politische Morde in 
Auftrag gegeben. Dem neu-
en insgesamt 15-köpfigen 
Kabinett gehören neun 
Minister an, die bereits in 
der vorherigen Regierung 
gedient haben. 
Premierminister Ramos 
Horta, der im Gegensatz zu 
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Gegensatz zu seinem Amts-
vorgänger als pro-westlich 
gilt, bekleidet auch das Amt 
des Verteidigungsministers. 
Sein Nachfolger im Amt des 
Außenministers ist der vor-
malige Botschafter Timor-
Lestes bei den Vereinten 
Nationen, José Luis Guter-
res. 
Der Sicherheitsrat der Ver-
einten Nationen hat unter-
dessen in seiner Resolution 
vom 25. August  eine neue 
UN-Mission für Osttimor 
beschlossen, die United Na-
tions Integrated Mission in 
Timor-Leste (UNMIT). Die 
neue Mission ist vorerst auf 
sechs Monate begrenzt. Ihre 
Ziele sind unter anderem 
die Konsolidierung der Sta-
bilität, Hilfe bei der demo-
kratischen Regierungsfüh-
rung, die Förderung des 
politischen Dialogs und die 
Unterstützung der Regie-
rung im Ausbau des Sicher-
heitssektors. Mittelfristig 
soll sie außerdem das Land 
bei den im kommenden Jahr 
anstehenden Präsident-
schafts- und Parlaments-
wahlen unterstützen. Ein 
Schwerpunkt der Mission 
wird das Sicherheitswesen 
sein, so sollen eine 1608 
Mann starke Polizeitruppe 
ebenso wie 34 militärische 
Verbindungsoffiziere ent-
sandt werden. 
 
Unklar bleibt bislang der 
Status der australischen 
Truppen vor Ort. Die au-
stralische Regierung unter 
John Howard, bekannt für 
ihre UN-kritische Haltung, 
hat es bisher abgelehnt ihre 
Soldaten unter UN-Ober-
kommando zu stellen. Can-

berra möchte vielmehr das 
jetzige Arrangement weiter-
führen, nach dem Australi-
en sich für die militärische 
Sicherheit verantwortlich 
zeigt, dabei aber auch für 
die Finanzierung der Missi-
on aufkommt. Unterstützt 
wird Australien hierbei von 
den Vereinigten Staaten, 
Japan und Großbritannien. 
Das Engagement Australi-
ens in Osttimor wird dabei 
keineswegs von allen Seiten 
positiv bewertet. Kritiker 
verweisen darauf, Canberra 
ginge es weniger um huma-
nitäre Anliegen denn um 
das Durchsetzen von Si-
cherheits- und Wirtschafts-
interessen in der Region. 
Die australische Führung 
wies diese Vorwürfe zurück. 
Trotz einiger Fortschritte in 
der Stabilisierung des Lan-
des ist ein Großteil der ge-
flohenen Einwohner Dilis 
noch nicht in ihre Häuser 
zurückgekehrt und bleibt 
weiterhin in Flüchtlingsla-
gern oder in den Bergen. 
Zwar ist eine neue Regie-
rung im Amt, doch die poli-
tischen und sozialen Pro-
bleme hinter den Ausschrei-
tungen der letzten Monate 
scheinen noch lange nicht 
gelöst. Die Spaltung der 
osttimoresischen Gesell-
schaft in „Ostler“ und 
„Westler“ ist nicht über-
wunden. Immer noch 
kommt es zu Übergriffen 
und Gewalttaten zwischen 
den beiden Bevölkerungs-
gruppen. So wird es die 
größte Herausforderung für 
die neue Regierung sein, das 
Vertrauen der Bevölkerung 
in ihre politische Führung 
zurück zu gewinnen. Der 

befürchtete Bürgerkrieg 
blieb aus, doch die Krise 
hält an. 
 
 

 „Wir müs-
sen uns zu-
sammen-
setzen und 
darüber 
sprechen, 
wie wir un-
ser Problem  
lösen“ 
 
Interview mit José 
Caetano Guterres, 
Post-CAVR-Büro, 

Dili 
 
José Caetano Guterres half 
beim Aufbau der Wahr-
heitskommission (CAVR), 
koordiniert seit Mai 2004 
das Archivteam des Post-
CAVR Büros in Dili, und ist 
zudem in unserer Partner-
organisation Lafaek Diak 
tätig. Seit den politischen 
Unruhen, die im Frühjahr 
dieses Jahr begannen, ist er 
selbst zum Binnenflüchtling 
geworden und kann – je 
nach Sicherheitssituation – 
nur bedingt seiner Arbeit 
nachgehen. Am Rande der 
internationalen Konferenz 
„Dealing with a past holo-
caust and national reconci-
liation: Learning from expe-
riences“ in Phnom Penh/ 
Kambodscha, führte Andrea 
Fleschenberg am 28. August 
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2006 mit ihm ein Gespräch 
zur problematischen aktuel-
len politischen Lage und wie 
diese von der Zivilgesell-
schaft aus angegangen wer-
den könnte. 
 

 
 
Flüchtlinge auf dem Flughafenge-
lände im Mai 2006 
 
War der in Februar begin-
nende Konflikt zunächst ein 
Problem innerhalb des Mili-
tärs (aufgrund von Diskri-
minierungsvorwürfen einer 
Gruppe von Soldaten), so 
wurde er zu einem größeren, 
nationalen Problem und 
damit sehr kompliziert, mit 
verschiedenen Interessen 
diverser Gruppen, politi-
scher Parteien, die sich in 
eine ethnische Auseinander-
setzung zwischen Ost und 
West verwandelte, so José 
Guterres. Im weiteren Ver-
lauf mutierte der Konflikt 
mit dem Rücktritt von Alka-
tiri und der Ankunft der 
multinationalen Schutz-
truppe in eine Regierungs-
krise. Der Konflikt hält wei-
terhin an – 150.000 Men-
schen sind interne Flücht-
linge (internally displaced 
persons, Binnenflüchtlinge, 
AF), Gangs plündern und 
üben Gewalt aus. Dennoch 
kehrten bereits viele Flücht-
linge in ihre Dörfer zurück; 
einige blieben aber auf den 
geschützten  compounds in 

Dili, z. B. Der Vereinten 
Nationen, Kirchen und des 
Krankenhauses – zu ihnen 
zählte auch zur Zeit des In-
terviews José Guterres, der 
aus Sicherheitsgründen mit 
seiner Familie noch nicht in 
sein Haus zurückkehren 
konnte.  
 

 
 
José Caetano Guterres 
 
Gründe für den anhaltenden 
Konflikt sieht José Guterres 
darin, dass der Rechtsstaat 
und die Regierung des Post-
konflikt-Landes Osttimor 
noch nicht stark und gefe-
stigt genug sind, Recht und 
Ordnung durchzusetzen. 
Daher handelt es sich bei 
der politischen Krise nun-
mehr auch um eine Krise 
der Institutionen und der 
Führung – die Menschen 
haben ihr Vertrauen in die 
politische Führung des Lan-
des verloren: „Wir sind jetzt 
in einer Situation, in der wir 
uns gegenseitig wieder nicht 
vertrauen. Ich bin selbst aus 
dem Osten, meine Frau 
kommt aus dem Westen – 
Ich hatte keine Probleme 
und habe gute Nachbarn. 
Am 28. April war Dili be-
reits unter der Kontrolle der 
multinationalen Truppe, 
aber gleichzeitig verschärfte 
sich die Krise: Gangs über-
nahmen Dili und unser 
Viertel wurde angegriffen. 

Meine Familie und ich 
mussten im Auto ins Kon-
vent flüchten – 30 Minuten 
bevor der Angriff stattfand.“ 
Es sind sehr schwierige Zei-
ten – es ist schwierig, zu 
wissen, wo Freunde, Kolle-
gen und Angehörige sind, 
schwierig miteinander zu 
kommunizieren und selbst 
das Kirchengelände wurde 
angegriffen, fährt José Gu-
terres fort. „Ich bin aus dem 
Osten, also musste ich für 
zwei Wochen im Zimmer 
bleiben, da ich Angst um 
meine Sicherheit hatte“, 
denn die Flüchtlinge be-
standen aus Ostlern und 
Westlern. Diese Situation 
war besonders für Frauen 
und Kinder sehr schwierig; 
er schickte seine Familie zu 
Verwandten aufs Dorf, wo 
sie in Sicherheit sind, da 
sich die gewalttätigen Un-
ruhen auf Dili und umlie-
gende Distrikte konzentrie-
ren.  
Wie andere Osttimoresen ist 
José Guterres enttäuscht 
von den einst verehrten 
Helden der Unabhängigkeit 
– auch Xanana Gusmão 
trägt mit seiner Fernsehre-
de mit Schuld daran, dass 
sich die Kluft zwischen den 
Bevölkerungsgruppen ver-
tieft hat.  
Es ist zu früh, um zu sagen, 
wer hinter der augenschein-
lich systematisch organi-
sierten und strategisch an-
greifenden Ganggewalt 
steckt. Kinder werden vor 
den Attacken geschickt - 
einige haben Waffen, Häu-
ser werden mit Symbolen 
markiert, so dass nur die 
Häuser von Ostlern nieder-
gebrannt werden. Von den 
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Unruhen wurde auch das 
Büro der Wahrheitskom-
mission betroffen, die den 
Ende 2005 veröffentlichten 
Bericht in der Bevölkerung 
bekannt machen soll. An-
fang Juni wurden zwei Mo-
peds von Gangs nachts ge-
stohlen, einige Akten der 
Anklagebehörde (Serious 
Crimes Unit) fehlen oder 
wurden zerstört. Die Mitar-
beiter sind daher über die 
Sicherheit ihres Büros be-
sorgt, insbesondere hinsicht-
lich der wichtigen Beweis-
materialien über Menschen-
rechtsverletzungen, die 
während der Arbeit der 
Wahrheitskommission do-
kumentiert und archiviert 
worden sind. Gerade in der 
momentanen Krise wäre es 
wichtig, so José Guterres, 
den Bericht zu den Men-
schen zu bringen, so dass sie 
aus der Vergangenheit ler-
nen können. 
 

 
Flüchtlinge auf dem UN-
Compound am 29.05.2006 
 
Das Vertrauens- und Füh-
rungsproblem wird schwie-
rig zu lösen sein; es begann 
in der Elite des Landes und 
ist mittlerweile auf die 
grassroots-Ebene, der Be-
völkerung angelangt, wo 
viele Waffen zirkulieren. Es 
wird auch deshalb schwierig 
zu lösen sein, da die Führer 
nicht zusammensitzen und 

den Menschen erklären, 
warum diese Krise passier-
te: „Selbst wenn der neue 
Premierminister die Bin-
nenflüchtlinge aufruft, nach 
Hause zurückzukehren, und 
bekannt gibt, dass es Ver-
söhnung geben wird, warten 
und warten die Menschen. 
Wie können sie nach Hause 
gehen, wenn es keine Si-
cherheit gibt und bis heute 
einige Viertel unter der 
Kontrolle von Gruppen der 
Ostler oder Westler sind? 
(...) Ich glaube nicht, dass 
wir bei dieser anhaltenden 
Krise Wahlen haben kön-
nen.“ Die Krise könnte als 
Argument genutzt werden, 
damit Parlament, Premier-
minister oder Präsident eine 
Verschiebung der Wahlen 
anberaumen – und dann 
wird es keine Demokratie 
geben, befürchtet José Gu-
terres.  
 
Sein Plädoyer: 
„Alle Timoresen müssen aus 
ihrer Vergangenheit lernen 
– lasst den Konflikt hinter 
Euch und geht einen Schritt 
in Richtung Dialog und na-
tionaler Reflektion und ver-
sucht, Stabilität zu schaffen. 
Wir hatten zwei erfolgreiche 
demokratische Wahlen, ei-
nen erfolgreichen Versöh-
nungsprozess durch die 
Wahrheitskommission 
CAVR – die Osttimoresen 
schienen Reife zu haben und 
daher kann ich nicht ver-
stehen, wie es so schnell zu 
dieser Gewalt kam, die wei-
ter wächst. Wir verlieren 
sonst unsere internationale 
Glaubwürdigkeit und unse-
re Chance, Demokratie auf-
zubauen. Wenn wir näch-

stes Jahr keine Wahlen ha-
ben, ist es sehr wahrschein-
lich, dass es eine Diktatur 
im Land geben könnte und 
dann werden wir einen wei-
teren Kampf für Demokratie 
führen müssen.“ 
 
Um dies zu vermeiden, müs-
sen die Verfassung und die 
demokratischen Spielregeln 
respektiert werden und sich 
Politiker und die politischen 
Parteien angesichts der 
allgemeinen Vertrauens- 
und Legitimationskrise re-
habilitieren. Gerade auch, 
weil die heutige Krise viele 
Menschen an die Krise von 
1975 erinnert und die 
Wahrnehmung bei ihnen 
nährt, dass die politischen 
Parteien den Konflikt ge-
schaffen haben - statt  sie 
als Werkzeug der Demokra-
tie zu verstehen. Wir haben 
nicht aus der Vergangenheit 
gelernt, wir sind nur an uns 
selbst interessiert und nicht 
daran, wie wir dem Land 
dienen können, daher brau-
chen wir einen Moment des 
nationalen Einhaltens, Re-
flektierens – „wir müssen 
uns hinsetzen und darüber 
sprechen, wie wir unser 
Problem lösen können“, regt 
José Guterres dringend an.  
 

 
 
Flüchtlinge auf Gelände der Ca-
nossian Sisters im Mai 2006 
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Er ist Gründungsmitglied 
des East Timor Crisis Re-
flection Network, das aus 15 
Personen, vor allem der 
jüngeren Generation, und 
internationalen Freunden 
besteht und jeden Samstag 
über einen Weg aus der Kri-
se diskutiert. Dabei geht es 
ihnen vor allem darum, 
durch Forum Discussions 
und einem regelmässig er-
scheinenden Bulletin, eine 
öffentliche Debatte und 
Raum zu schaffen und mög-
liche Mediations- und Kon-
fliktlösungsmechanismen 
und Präventionsmaßnah-
men zu entwickeln. Wichti-
ge Themen sind dabei na-
tionale Einheit, wirtschaftli-
che und politische Sicher-
heit, Regionalismus, Kultur 
und kulturelle Konfliktlö-
sungspraktiken, Versöh-
nung und Gerechtigkeit.  
„Wegen der Krise haben 
viele Osttimoresen ihre 
Hoffnung verloren, die Hoff-
nung in die Zukunft des 
Landes. Wir müssen ihnen 
die Hoffnung zurückbrin-
gen“, schließt José Guterres 
unser langes Gespräch im 
nächtlich ruhigen Phnom 
Penh, der Hauptstadt Kam-
bodschas, einem weiteren 
südostasiatischen Land, 
welches mit seinem Kon-
flikterbe ringt. Dort hat Jo-
sé Guterres über seine Ar-
beit mit der Wahrheits-
kommission berichtet und 
erklärt, warum es wichtig 
ist, sich mit der Vergangen-
heit auseinanderzusetzen, 
und welche Mittel und Wege 
es gibt. Mögen seine Worte 
bis nach Hause dringen und 
nicht jene Zweifler Recht 
behalten, die sich um die 

Früchte der Unabhängigkeit 
betrogen sehen und das 
Land (wieder) verlassen...  
 
Das East Timor Crisis Re-
flection Network benötigt 
dringend finanzielle Unter-
stützung, um seine Arbeit 
durchführen und über den 
eigenen Kreis hinaus aus-
weiten zu können. Spenden 
sind sehr willkommen. Kon-
takt: osttimor@yahoo.de. 
 
Ein weiteres Interview zum 
Thema Vergangenheitsauf-
arbeitung in Osttimor und 
Indonesien, zusammen mit 
Armado Hei, findet sich in: 
Osttimor – vier Jahre Unab-
hängigkeit, herausgegeben 
von Andrea Fleschenberg, 
Focus Asien Nr. 27, Essen: 
Asienstiftung 2006, S. 31-35 
(zu bestellen unter 
www.asienhaus.de). 

 
„Es ist 

schön zu 
wissen, das 
alles wieder 

anders 
wird!“ 

 
im Gespräch mit 

Maria Tschanz, Dili 
 
Die Sicherheitslage in Ost-
timor hat sich nach den po-
litischen Unruhen im Früh-
jahr konsolidiert. Dennoch 
herrschen in der Gesell-
schaft weiterhin große 
Spannungen.  
 

Maria Tschanz arbeitet als 
Fachkraft der Arbeitsge-
meinschaft für Entwick-
lungshilfe (AGEH) bei der 
osttimoresischen Frauenor-
ganisation Fokupers. Bei der 
1997 gegründeten Nichtre-
gierungsorganisation be-
treut sie weibliche Opfer 
von Krieg und häuslicher 
Gewalt. Maria Tschanz ist 
auch Mitglied der DOTG 
e.V. Im Gespräch mit Andre 
Borgerhoff vermittelt sie 
ihre Einschätzung der aktu-
ellen Lage in Osttimor.  
 

 
 
Maria Tschanz 
 
Impressionen aus dem All-
tag: Das Gemeinwesen der 
Osttimoresen wird derzeitig 
von einem „Klima des Miss-
trauens“ beeinträchtigt. Es 
gibt keinen „klar benannten 
Feind“. Spannungen entla-
den sich oftmals unter den 
Einwohnern Dilis unvermit-
telt. Ausländer stellen dabei 
aber keine Angriffsziele dar. 
Wohl sind in der Hauptstadt 
diese Gewaltausbrüche aber 
nicht immer so offensicht-
lich. Die Geschäfte haben 
geöffnet. Man kann durch 
die Stadt fahren und alles 
scheint ruhig. Gewalt bricht  
„scheinbar“ unvorhersehbar 
an unterschiedlichen Orten 
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in der Stadt aus, vor allem 
nachts. Zur Nacht ist Dili 
jedoch eine Geisterstadt, wo 
allenfalls die Malais (die 
Ausländer) in ihren Fahr-
zeugen unterwegs sind. Es 
gibt dann auch keine Taxen 
mehr. Der gesamte öffentli-
che Nahverkehr ist stark 
beeinträchtigt. Die Situation 
ist dabei in den jeweiligen 
Stadtvierteln unterschied-
lich. Farol und Campung 
Alor sind z.B. die ganze Kri-
se über relativ ruhig geblie-
ben. Maria Tschanz erklärt 
sich dies mit der Anwesen-
heit lokaler Führungsper-
sönlichkeiten. Wo diese  
aber geflohen seien, habe 
das zum Machtvakuum und 
den anarchischen Zustän-
den noch beigetragen. 
 
Erschreckend findet Maria 
Tschanz den teilweisen Zu-
sammenbruch des Wertesy-
stems. Wohl haben sich 
Werte wie die gegenseitige 
Hilfe im Familienverbund 
bewährt, doch im Alltag ist 
es zu einer Verrohung des 
Umgangs gekommen. Kei-
ner halte sich mehr an die 
Verkehrsregeln. Plünderun-
gen fanden und finden bis-
weilen auch beim nächsten 
Nachbarn statt. Sie erinnert 
sich an einen Vorfall, wo 
„der Papa zusammen mit 
seinem Sohn plündern geht 
und der Junge einen Druk-
ker unter seinem Arm 
schleppt“.  
 
Den internationalen Sicher-
heitskräften ist es  gelun-
gen, die Kriminalität einzu-
dämmen, doch nicht kon-
stante Sicherheit zu ge-
währleisten. Die australi-

schen Truppen erscheinen 
Maria Tschanz vielfach als 
jung und unerfahren. Ent-
sprechend ihrer militäri-
schen Mission sind sie für 
die Bewältigung kriegsähn-
licher Unruhen, die es so 
aber in Dili nicht gibt, trai-
niert. Zudem sind sie mit 
einem sehr „schwachen“ 
Mandat ausgestattet, um 
effektiv durchgreifen zu 
können – anders als die por-
tugiesische Polizei, die 
durch resolute Zugriffe den 
Respekt bei der Bevölke-
rung gewonnen hat. Ihr 
Vertrauen in die Schutz-
funktion des eigenen Staats 
haben die Osttimoresen 
aber verloren. 
Frustration, Ermüdung und 
Enttäuschung haben auch 
vielfach die nationalen und 
auch einige internationale 
Mitarbeiter in Osttimor er-
griffen. Was bewegt sie, ihre 
Arbeit weiterzumachen? 
Maria Tschanz sagt, es sei 
wichtig, jetzt nicht auf-
zugeben, den Osttimoresen 
weiterhin eine Perspektive 
und ihnen ihre Stärke zu 
vermitteln: „Das ist ein jun-
ges Land. Da ist Potenzial, 
und das begeistert mich.“ 
Insgesamt brauche dieser 
Prozess aber „viel Zeit.“ 
Nicht ohne Grund hat Maria 
Tschanz daher ihren Ver-
trag bei der AGEH um wei-
tere drei Jahre in Osttimor 
verlängert. 
 
Das Gespräch führte Andre 
Borgerhoff im September 
2006 in Köln. 
 
 

„Wir sind 
nicht indo-
nesisch, wir 
sind nicht 
australisch, 
aber wer 
sind wir?“ 
 

Interview mit  
Joaquim Fonseca, 
Yayasan Hak, Dili 

 
Joaquim Fonseca ist lang-
jähriger Mitarbeiter der 
Menschenrechtsorganisati-
on Yayasan HAK und ist 
seit 19.09.2006 Berater für 
Menschenrechte der Regie-
rung unter José Ramos-
Horta. Das Interview wurde 
geführt von Monika Schli-
cher am 13.09.2006 in Dili, 
Osttimor. Es erschien zuerst 
in: Watch Indonesia! – In-
formation und Analyse, 03. 
Oktober 2006. Wir bedan-
ken uns bei Watch Indone-
sia! für die Erlaubnis zum 
Nachdruck des Interviews. 
Kontakt: schlicher@snafu.de 
 
Watch Indonesia! (WI): 
Tut die Regierung genug um 
das Vertrauen der Bevölke-
rung zu gewinnen? 
Joaquim Fonseca (JF): 
Als Ramos-Horta die Regie-
rung vor ein paar Wochen 
übernommen hatte, war er 
hoffnungsfroh, dass die Be-
völkerung ihr eine Chance 
geben würde, heute scheint 
er desillusioniert. Die Her-
ausforderungen für die Re-
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gierung sind sehr groß und 
sie wurden von Ramos-
Horta unterschätzt: vor al-
lem muss für die Menschen 
Sicherheit spürbar werden 
und Recht und Ordnung 
müssen wieder hergestellt 
werden. Große Verspre-
chungen, die nicht einzuhal-
ten sind, nähren nur die 
Frustration. 
WI: Was versprechen Sie 
sich davon, Regierungsbera-
ter für Menschenrechte zu 
werden? 
JF: Ich hoffe, den Blick der 
Regierung auf die momen-
tane Krise um die Perspek-
tive der Menschenrechte zu 
ergänzen. Wir brauchen 
politische Kommunikation 
und Transparenz. Ich möch-
te mich dafür einbringen, 
das Recht auf politische 
Partizipation in den Regie-
rungsprogrammen besser zu 
verankern, damit die Men-
schen sich von diesem Pro-
zess nicht länger ausge-
grenzt fühlen. 
WI: Was sind Ihrer Mei-
nung nach die grundlegen-
den Probleme der politi-
schen und gesellschaftlichen 
Krise, in der sich Osttimor 
heute befindet? 
JF: Es wurde aus Fehlern 
nichts gelernt. Es gab keine 
Bemühungen der Gesell-
schaft dabei zu helfen, mit 
der Gewalt, die sie in der 
Vergangenheit erlebt hat, 
umzugehen. Weder gab es 
einen ausreichenden Pro-
zess der Vergangenheits-
aufarbeitung, noch gibt es 
Gerechtigkeit. Unser Ju-
stizwesen ist in einem deso-
laten Zustand. Das Ergebnis 
ist, dass viele denken, sie 
könnten Häuser anzünden 

und dann einfach davon 
spazieren. Mit Ausnahmen 
von einigen wenigen haben 
alle Osttimor als Nation für 
gegeben genommen. Doch 
was sind die Grundlagen 
unserer Nation, was lässt 
jemanden aus Baucau oder 
jemanden aus Ermera sich 
dieser Nation zugehörig füh-
len? Wir sind keine homo-
gene Gesellschaft, es gibt im 
Grunde genommen nicht 
DIE osttimoresische Kultur. 
Die den Kulturen in unse-
rem Land inne wohnenden 
Werte wurden nicht dazu 
benutzt, die Nation zusam-
menzubinden. Es ist wichtig 
zu betonen, dass wir uns 
von Indonesien unterschei-
den. Wir sind nicht indone-
sisch, wir sind nicht austra-
lisch, aber wer sind wir? Wir 
definieren uns bislang dar-
über, was wir nicht sind. 
Der nach innen gerichtete 
Diskurs fehlt. Unser Präsi-
dent Xanana Gusmão betont 
gerne, dass es unsere portu-
giesische Kolonialvergan-
genheit ist, die uns vom 
Rest des Archipels unter-
scheidet. Das wird meiner 
Meinung nach unserer Kul-
tur nicht gerecht, noch ge-
nügt es als Grundlage zum 
Aufbau einer Nation. Unse-
re Lokalsprache Tetum hat 
als Verkehrssprache im 
ganzen Land Akzeptanz 
gefunden, damit unterschei-
den wir uns von Indonesien. 
Wir können Bahasa Indone-
sia nicht als Nationalspra-
che wählen. Sprache ist ein 
Element der Identitätsstif-
tung. Bahasa Indonesia war 
für den Aufbau der Nation 
in Indonesien ein Glücks-
griff. Unglücklicherweise 

wird zu politischen Zwecken 
die portugiesische Sprache  
überbetont. Mari Alkatiri 
führte jüngst im Zentralko-
mitee der Fretilin aus, der 
von der Partei als identi-
tätsstiftend 1974 eingeführ-
te Begriff „Maubere“ für das 
Volk Osttimors sei ein sozia-
les Konzept und nicht ideo-
logisch gemeint. („Maubere“ 
steht für „einfache Leute“ - 
das Gros der Bevölkerung, 
vergleichbar der Einführung 
und Deutung des Begriffes 
„Marhaen“ durch Indonesi-
ens Unabhängigkeitsführer 
und ersten Präsidenten Su-
karno, Anm. d. Red.) Ich 
erwiderte, Identität ist ein 
Prozess und nation-building 
kann nicht parteispezifisch 
bestimmt sein. Major Alfre-
do Reinado ist jüngst mit 
einer großen Gruppe Ge-
folgsleute aus dem Gefäng-
nis spaziert und entzieht 
sich der Gerichtsbarkeit. 
Ex-Innenminister Rogerio 
Lobato und Ex-
Premierminister Mari Alka-
tiri stehen unter Hausar-
rest, doch ein Fortgang in 
der Anklage gegen die Mini-
ster ist nicht zu beobachten. 
Viele kritisieren die Un-
gleichbehandlung und in der 
Bevölkerung wächst die 
Sympathie für Major Reina-
do und seine Courage. Wie 
ist die Position des General-
staatsanwaltes, woran 
krankt es? Generalstaats-
anwalt Loguinos Monteiro 
ist in einer schwachen Posi-
tion. Alle warten auf den 
Untersuchungsbericht der 
Kommission der Vereinten 
Nationen zu den gewaltsa-
men Auseinandersetzungen 
im Mai und Juni dieses Jah-
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res. Dieser Bericht, der zu 
Ende Oktober erwartet 
wird, wird Aufklärung brin-
gen. Gehen wir davon aus, 
dass sie zu dem Ergebnis 
kommen werden, dass alle 
in der politischen Führung 
des Landes beteiligten Per-
sonen involviert waren. Eine 
Lösung kann es nicht sein, 
gegen alle Anklage zu erhe-
ben. Doch wie steht der Ge-
neralstaatsanwalt dann da, 
wenn selektiv nur einige 
Schlüsselpersonen vor Ge-
richt gebracht werden? Ich 
gehe davon aus, dass es zu 
einer Amnestieregelung 
kommen wird. Alle Bemü-
hungen bislang, die Vergan-
genheit aufzuarbeiten, 
mündeten in einem politi-
schen Kompromiss. So wird 
es auch diesmal sein. Sie 
werden sich darauf verstän-
digen, dass es besser sein 
wird, einander zu vergeben 
und nach vorne zu blicken. 
WI: Wie wird die Bevölke-
rung reagieren, wenn erneut 
niemand zur Verantwortung 
gezogen wird? 
JF: Ich glaube nicht, dass 
die Menschen spontan und 
in einer destruktiven Weise 
reagieren werden. Aber wir 
können sicher sein, dass die 
involvierten Politiker und 
die verschiedenen Gruppie-
rungen keine Gelegenheit 
ungenutzt lassen werden, 
die Bevölkerung für ihre 
politischen Ziele und Zwek-
ke einzuspannen und aufzu-
stacheln. Wenn unsere poli-
tische Führung nicht die 
Courage aufbringen wird, 
Fehler einzugestehen und 
einzuräumen, dass man Ge-
setze gebrochen hat, wird 
die Krisensituation anhal-

ten und sich keine Sicher-
heit für die Bevölkerung 
einstellen. Wir brauchen 
Politiker, die sich um das 
Wohlergehen unseres Lan-
des und seiner Menschen 
sorgen. 
 

Mai ko'alia 
Tetum! 

Lass(t) uns 
Tetum spre-

chen! 
 

von  
Alexander Loch 

 
So heißt eines der klassi-
schen Lehrwerke zur Natio-
nalsprache Osttimors des 
australischen Linguisten, G. 
Hull, der übrigens auch ein 
umfassendes English-Tetum 
Dictionary herausgegeben 
hat - die dritte Auflage 
(2002) umfasst 28.000 Wör-
ter). Es existieren weiterhin 
ein didaktisch gut aufberei-
tetes englisches Lehrwerk 
der Linguistin C. Williams 
van Klinken (2003), das die-
se vor allem für Peace Corps 
Volontäre entwickelte, ein 
Dicionário de Tetum-
Português (L. da Costa, 
2000) und für Deutsche si-
cherlich interessanter einen 
Kauderwelsch-Sprachführer 
(G. Saunders, 2004) und das 
kleine Tetum-Wörterbuch 
(Loch & Tschanz, 2005), das 
in Zusammenarbeit mit dem 
Instituto Nacional de Lingu-
ística in Dili entstand. 
 
Wer Tetum spricht, kann 
sich in Osttimor nicht nur 

mit 97% der Bevölkerung 
verständigen, sondern hat 
als malae (Fremder) 100% 
die Sympathien der einfa-
chen Leute auf der Straße 
und in den Dörfern. 
In dieser Kolumne werden 
im Newsletter regelmäßig 
kleine Tetum-Lektionen und 
Hintergrund-Informationen 
erscheinen. Für DOTG-
Mitglieder besteht auch die 
Möglichkeit zum Sprach-
Coaching per Emails an  
Alexander Loch über:  
post@alexander-loch.de. 
Fortgeschrittenen wird emp-
fohlen, die Diskussionen auf 
Tetum auch in der Mailin-
gliste der East Timor Stu-
dent Association zu verfol-
gen! 
 
Lektion 1:  
Besonders schwierig ist es 
für Deutsche beim Erlernen 
dieser austronesischen 
Sprache, dass sie ohne das 
Hilfsverb "sein" auskommt. 
Außerdem ist es oft nicht 
unmittelbar klar, ob ein 
Wort nun als Substantiv, 
Adjektiv oder Verb ge-
braucht wird. Drittens er-
halten viele Worte ihre Be-
deutung erst aus dem Kon-
text. 
 
hau Alemaun: (ich 
deutsch) Ich bin Deutscher 
nia matenek: (er/sie klug) 
er/sie ist klug 
moras: krank/die Krank-
heit/kränkeln 
nia hadomi nia: (er/sie 
lieben sie/er) er liebt sie/sie 
liebt ihn/er liebt ihn/sie liebt 
sie 
iha: kann - je nach Kontext 
- heißen "in", "haben", "ja", 
wo/dort und vieles mehr 
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Dafür haben die Worte al-
lerdings oft eine sehr sinn-
bildliche Bedeutung. ko'a-
lia (sprechen) ist eigentlich 
zusammengesetzt aus ko'a 
(schneiden) und lia (Wort). 
ko'a lia Tetum: schneiden 
Worte Tettum! 
Mai ko'alia Tetum nei-
neik: Lasst uns langsam 
Tetum sprechen …! 
 

Klein, aber 
effektiv – 
ETAN & die 
amerikani-

sche Au-
ßenpolitik 

 
Von Manuel 

Schmitz 
 
Anfang der neunziger Jahre 
sah es so aus, als sei die 
indonesische Integration 
Osttimors unumkehrbar 
und als habe sich die inter-
nationale Staatengemein-
schaft mit der völkerrechts-
widrigen Annexion der 
ehemaligen portugiesischen 
Kolonie abgefunden. Zu 
wichtig war den meisten 
westlichen Regierungen ihr 
Verhältnis zu Indonesien, 
als dass sie bereit gewesen 
wären, wegen eines schon 
fast vergessenen Konfliktes 
Indonesien, die anti-
kommunistische Regional-
macht mit dem hohen Wirt-
schaftswachstum, zu verär-
gern. So hatte auch in Wa-
shington keine Regierung 

seit 1975 besonderes Inter-
esse an einem unabhängi-
gen Osttimor gezeigt, viel-
mehr wurde die indonesi-
sche Annexion militärisch 
und diplomatisch unter-
stützt.  
Dann jedoch gingen die Bil-
der vom Santa Cruz Massa-
ker um die Welt. Ein westli-
ches Kamerateam hatte 
erstmals gefilmt, mit wel-
cher Brutalität die indonesi-
schen Sicherheitskräfte in 
dem über lange Jahre von 
der Außenwelt abgeschotte-
ten Osttimor gegen die dor-
tige Unabhängigkeitsbewe-
gung vorgingen. In den Ver-
einigten Staaten, wie in vie-
len anderen Ländern welt-
weit, formierte sich gesell-
schaftlicher Widerstand 
gegen eine Außenpolitik, die 
– so der Vorwurf der Aktivi-
sten – für ihre Interessen in 
Südostasien über Leichen 
ging.  
 

 
Charles Schreiner 
 
Zur wichtigsten Organisati-
on der Solidaritätsbewegung 
in Amerika sollte das „East 
Timor Action Network“ 
(ETAN) werden. Charles 
Scheiner, einer der Männer 
hinter ETAN, erinnert sich 
an die Anfänge:  
„ETAN wurde 1991 gegrün-
det. Direkt nach dem Santa 
Cruz Massaker dachten ich 
und ein paar andere Leute, 

wir sollten irgendwie darauf 
reagieren. Es ging uns zu-
nächst nicht darum, eine 
Organisation zu gründen, es 
ging uns zunächst darum, 
eine Demonstration zu ma-
chen.“ Aus dieser Demon-
stration wuchs im Lauf der 
folgenden Jahre eine Orga-
nisation mit einer ordentli-
chen Satzung, 27 Ortsver-
bänden und einer zehntau-
send Personen umfassenden 
Mailingliste. Ihr Ziel: die 
amerikanische Außenpolitik 
zu ändern. Statt den Gene-
rälen in Jakarta Rücken-
deckung bei ihrer Besat-
zungspolitik zu geben, soll-
ten die Vereinigten Staaten 
für das Selbstbestimmungs-
recht der Osttimoresen ein-
treten. 
 
Doch wie beeinflusst man 
die Außenpolitik einer Su-
permacht? Zwar ist die ame-
rikanische Außenpolitik 
vergleichsweise offen ge-
genüber gesellschaftlichen 
Anliegen, der Zugang zu 
außenpolitischen Entschei-
dungsträgern einfacher als 
in anderen westlichen De-
mokratien, doch genau des-
halb versuchen auch so viele 
Gruppen und Organisatio-
nen Einfluss zu nehmen. 
Tausende von Nichtregie-
rungsorganisationen, Inter-
essengruppen, Verbänden 
und Unternehmen konkur-
rieren um Zeit und Auf-
merksamkeit der Beamten 
und Politiker in Washing-
ton, die die Außenpolitik 
gestalten. Als Faustregel 
darf gelten, dass je größer 
und finanzstärker ein ge-
sellschaftlicher Akteur ist, 
desto besser seine Erfolgs-
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chancen im politischen Ge-
schäft sind. Verglichen mit 
anderen Nichtregierungsor-
ganisationen wie Amnesty 
International oder Green-
peace, war ETAN jedoch ein 
Zwerg. Das Jahresbudget 
von ETAN lag in den ersten 
Jahren bei circa 20.000 US 
Dollar jährlich, davon konn-
ten weder Büroräume an-
gemietet noch Mitarbeiter 
bezahlt werden. Dennoch 
konnte ETAN Einfluss auf 
die amerikanische Position 
gegenüber Indonesien neh-
men. Ein Grund hierfür 
war, dass ETAN seine spär-
lichen Ressourcen sehr ge-
zielt einsetzte. Zum einen 
konzentrierte sich ETAN in 
seinen Lobbying-
Bemühungen auf die Kon-
gressabgeordneten, nach-
dem schnell deutlich gewor-
den war, dass Außen- und 
Verteidigungsministerium 
keinen Grund sahen, ihre 
bisherige Osttimorpolitik zu 
überdenken. Durch gezieltes 
Lobbying in den Wahlkrei-
sen der wichtigsten Abge-
ordneten gelang es den Ost-
timoraktivisten jedoch, ge-
nügend Parlamentarier für 
ihre Sache zu gewinnen. 
Zum anderen fokussierte 
ETAN seine Arbeit auf die 
indonesisch-amerikanische 
Militärzusammenarbeit. So 
wurden nicht nur Waffen 
nach Indonesien geliefert, 
die dann oftmals in Ostti-
mor zum Einsatz kamen, es 
nahmen auch Angehörige 
des indonesischen Militärs 
auf Kosten des amerikani-
schen Steuerzahlers an Wei-
terbildungsmaßnahmen in 
den USA teil, um zum Bei-
spiel neue Strategien des 

Antiguerillakampfes zu ler-
nen, die wiederum in Ostti-
mor getestet wurden. Die 
Kooperation im militäri-
schen Bereich war die Achil-
lesferse der amerikanisch-
indonesischen Beziehungen, 
da, so Charles Scheiner, der 
amerikanische Steuerzahler 
wohl kaum gutheiße, „dass 
mit seinem Geld indonesi-
sche Soldaten lernen, Men-
schen effizienter umzubrin-
gen“. 
 
Hier setzte ETAN an. Das 
Geld für das militärische 
Fortbildungsprogramm, an 
dem auch indonesische Mili-
tärs teilnahmen, musste als 
Teil des Haushaltes des Au-
ßenministeriums jedes Jahr 
vom Kongress bewilligt 
werden. ETAN erreichte, 
dass das entsprechende 
Haushaltsgesetz 1992 und 
in den darauf folgenden 
Jahren einen Passus ent-
hielt, der indonesische Sol-
daten von der Teilnahme an 
diesem Programm aus-
schloss. Für die indonesi-
sche Seite, die bis zu diesem 
Zeitpunkt ihre zukünftige 
militärische Elite in die 
USA zur Fortbildung ge-
sandt hatte, war dies ein 
empfindlicher Schlag. Das 
Thema Osttimor war erst-
mals zu einer echten Bela-
stung der indonesisch-
amerikanischen Beziehung 
geworden.  
 
In den nächsten Jahren soll-
te die Osttimorfrage nicht 
mehr von der politischen 
Agenda verschwinden, dafür 
sorgte die amerikanische 
Solidaritätsbewegung und 
mit ihr ETAN. Der Organi-

sation kam dabei innerhalb 
der heterogenen Osttimor-
bewegung aus Studenten, 
Kirchengruppen, Solidari-
tätsvereinen, Menschen-
rechtsorganisationen und 
der portugiesischen Ge-
meinschaft in Amerika eine 
wichtige Koordinationsrolle 
zu. Angesichts der Vielge-
staltigkeit der Bewegung 
erstaunt es, wie gut die Zu-
sammenarbeit zwischen den 
Gruppen bei allen Unter-
schieden funktionierte. Als 
die Indonesier beispielswei-
se versuchten, ihr ange-
schlagenes Image in den 
USA durch eine professio-
nelle PR-Kampagne aufzu-
polieren, scheiterten sie an 
der Gegenkampagne der 
Solidaritätsbewegung. Ob-
wohl das Suharto-Regime 
Millionen von US Dollar für 
die Dienste großer 
amerikanischer PR-Firmen 
wie Hill & Knowlton 
ausgab, hatten die 
Osttimoraktivisten die bes-
seren Argumente auf ihrer 
Seite und wussten diese 
auch zu verkaufen. Ein an-
deres Beispiel für den Erfolg 
von ETAN sind die vom 
Kongress Mitte der neunzi-
ger Jahre verfügten Ein-
schränkungen beim Verkauf 
von Rüstungsgütern nach 
Indonesien. Auch dies kam 
einer Ohrfeige für die Gene-
räle in Jakarta gleich.  
 
Insgesamt lässt sich also 
festhalten, dass ETAN viel 
in der amerikanischen Ost-
timorpolitik bewegt hat und 
hoffentlich noch bewegen 
wird, da auch das heute un-
abhängige Osttimor weiter-
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hin auf internationale Soli-
darität angewiesen ist.  
 
Mehr Infos zur Arbeit von 
ETAN: www.etan.org 
 
 

Literaturhinweis 
 

Timor Leste. 
Der jüngste 
Staat der 

Welt bleibt 
unter inter-
nationaler 
Kontrolle 

 
von Erwin Schweisshelm, 
Leiter des Büros der Fried-
rich-Ebert-Stiftung in Ja-
karta  
 
Zur anwährenden soziopoli-
tischen Krise in Osttimor 
schrieb Erwin Schweisshelm 
im August 2006 in einem 
Kurzbericht aus der Entwick-
lungszusammenarbeit Asi-
en/Pazifik, dass die Gründe 
für die Konflikte schwer zu 
verstehen sind: Das häufig-
ste Erklärungsmuster sind 
Auseinandersetzungen vor 
allem zwischen den aus dem 
Osten des Landes stam-
menden Einwohnern mit 
den angeblich indonesien-
freundlichen Bevölkerungs-
gruppen aus dem Westteil. 
Ein Schüssel zum Frieden 
könnte eine schnellere wirt-
schaftliche Entwicklung des 
ärmsten Landes in Asien 
sein. Die mittlerweile anlau-
fenden Erträge aus den ge-

meinsam mit Australien 
ausgebeuteten Gas- und 
Ölfeldern bieten hierfür im 
Prinzip eine gute Grundla-
ge.  
Lesen Sie den vollständigen 
Kurzbericht von Erwin 
Schweisshelm kostenlos 
online (www.fes.de/asien)  
bzw. über den Link unserer 
Webseite www.osttimor.de. 
 
 

Aktuelles 
 
In einer außerordentlichen 
Mitgliederversammlung am 
9. September 2006 wurde 
ein neuer DOTG-
Vorstand gewählt, da die 
bisherige Vorsitzende An-
drea Fleschenberg aufgrund 
anderer Verpflichtungen 
zurück getreten war. Für 
ihr Engagement bedankt 
sich der neue Vorstand! 
 

 
Von links nach rechts: Al-
fons Müller (Schatzmeister), 
Andre Borgerhoff (1. Vorsit-
zender), Christiane Peiffer 
und Manuel Schmitz (beide 
2. Vorsitzende). 
 
Am Samstag, den 13.1.2007 
lädt die DOTG in der Zeit 
von 15.00 bis 19.00 Uhr zu 
einem Neujahrsempfang 
in der alten Feuerwache 
in Köln, der vor allem dem 
gegenseitigen Kennenlernen 
der DOTG-Mitglieder die-

nen soll. Die Filmemacherin 
Ruth Streicher wird dort 
zusammen mit der ihrer 
australischen Kollegin ihren 
aktuellen Film über eine 
osttimoresische Bürgermei-
sterin zeigen.  
 
Insgesamt 2.971 Euro sind 
in diesem Jahr an Spenden 
für die Maternidade und das 
Nothilfeprojekt bei der 
DOTG eingegangen. 2.400 
Euro wurden bereits nach 
Osttimor weitergeleitet. Im 
Mai und im September 
konnten unserer Partneror-
ganisation in Dili, der Stif-
tung Lafaek Diak, 2.050 
Euro direkt übergeben wer-
den. Weitere 350 Euro wur-
den über MISEREOR der 
Flüchtlingshilfe zur Verfü-
gung gestellt. Allen Spen-
dern herzlichen Dank! 
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